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Freitag, den II. (23.) Juni 


odzer Tageblalt 


1882. 


Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 Rbl., halbjährlich 4 Nbl., vierteljährlich 2 NEL. 


Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 
jährlich 9 Rbl. 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 bl. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: Ningplatz 6. 
—— 
Mamiſkripte werden nicht zurückgeſtellt. 


Inſertionsgebühr: 
für die Petitzeile oder deren Naum 6 Kop., 
für Neclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Juſertionsauſtrüge jünuntlishe 
Anmoncen⸗Vureaus. 
In Warſchau: Rajehwan & Frendler, Senaterſta 22. 
In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


Ahonnemenks-Einladung. 


Mit dem 1. Juli a. c. beginnt ein Quartals- 
Abonnement auf das 


„Lodzer Tageblatt.“ 


Außer mit den politiſchen Ereigniſſen wird 
das „Lodzer Tageblatt“ ſich wie bisher hauptſächlich mit 
Lokalangelegenheiten beſchäftigen und auch fördernd auf 
die hieſigen induſtriellen Verhältniſſe einzuwirken ſuchen. 

Zugleich wird das „Lodzer Tageblatt“ ſich durch 
einen reichhaltigen belletriſtiſchen Theil auszeichnen, 
indem das Feuilleton ſtets feſſelnde Romane und No⸗ 
vellen von den hervorragendſten Schriftitellern bringen wird. 

Außerdem werden Korreſpondenzen aus ver: 
ſchiedenen Gegenden über wichtigere Vorgänge in aus⸗ 
ſührlicherer Weiſe berichten, während die Telegramme 
dieſelben in gedrängter Kürze übermitteln werden. 

Ferner machen wir darauf aufmerkſam, daß von 
nun an jede Sonntagsnummer mit einer Beilage, ent⸗ 
haltend belletriſtiſche Artikel, Räthſel u. drgl. erſcheinen wird. 

Beſtellungen auf das Abonnement nehmen die 
hieſigen Buchhandlungen und die Expedition d. Blt. zum 
Preiſe von 2 Rubel pro Quartal (pränumerando) incl. 
Botenlohn entgegen. 

Die neueintretenden Abonnenten werden erſucht, die 
zugeſandten Beſtellzettel auszufüllen und der Redaktion 
einzuſenden. 

Um rechtzeitige Beſtellung nebſt Angabe der ge⸗ 
nauen Abdreſſe wird höflichſt gebeten. 


Die Redaktion 
des „Lodzer Tageblatt.“ 


Poſt verlorenen Geldſendungen. 


treffende Korreſpondenz auf der Poſt verloren gegangen 


als 3½ Mill. Rbl. und 1880 fait 4 Mill. Rbl. be⸗ 


In band. 


St. Petersburg. 

— Zum Ausgaben⸗Budget des Poſt⸗Departements 
iſt ſür das laufende Jahr ein Ergänzungs⸗Kredit von 
75,000 Rbl. verlangt worden, zur Deckung der auf der 
Die Seitens der Re⸗ 
gierung als Entſchädigung jür abhanden gekommene 
Geld⸗ und Werth⸗Sendungen gezahlten Summen bieten 
keinen regelrechten Maßſtab zur Beurtheilung der Frage: 


wieviel faktiſch aus der Staats⸗Kaſſe für dieſen Zweck 


verausgabt wird, da zunächſt zur Deckung der Ver⸗ 
ſicherungs-Ausgaben diejenigen Perſonen herangezogen 
werden, welche die Schuld davon tragen, daß die be⸗ 


iſt. Offenbar iſt die im Ganzen gezahlte Entſchädigungs⸗ 
ſumme minim, wenn man bedenkt, daß, nach Mit⸗ 
theilungen des „Golos“ die durch Verſicherung der Kor⸗ 
reſpondenz einlaufenden Gelder im Jahre 1879 mehr 


trugen. 

— Anläßlich der Ernennung des Geheimraths 
Vlangali zum Gehilfen des Miniſters des Auswärtigen 
ſchreibt das „Journal de St. Petersburg‘: Herr v. 
Vlangali iſt auf dem Gebiete des diplomatiſchen Dienſtes 
fein Neuling. Er hat mehrere Jahre hindurch als 
Generalkonſul in Belgrad fungirt, wo er im beſten Anz 
denken ſteht und hat ſpäter als Geſandter in Peking wäh⸗ 
rend 10 Jahren der Regierung hervorragende Dienſte 
erwiejen. „Auch können wir hinzufügen, daß die ge⸗ 
ſammte diplomatiſche Welt, in der Herr v. Vlangali 
viele Freunde zählt, ebenſo wie die ruſſiſche Geſell⸗ 
ſchaſt mit lebhafter Freude ſeine Ernennung begrüßt 
haben.“ 


— Der Unfall, von dem neulich Graf Woronzow⸗ 
Daſchkow, der Miniſter des Kaiſerlichen Hofes, betroffen 
worden und über den wir vor einigen Tagen berichtet, 
ſcheint, der deutſchen „Pet. Ztg. zufolge, glücklicherweiſe 
ohne weitere böſe Folgen zu verlaufen, obgleich der Sturz 


ein ſehr heftiger war. Graf Woronzow⸗Daſchkow, der 
auf dem hohen Kutſchbock eines leichten engliſchen Gig 
ſitzend und ſelbſt kutſchirend ſpazieren fuhr, ſtürzte bei 
einer ſcharſen Wendung der Equipage, wobei ſich die 
eine Seite derſelben hob, vom Bock herab und ver⸗ 
wickelte ſich in die Leine. Obgleich die Pferde nach einem 
Moment ſtehen blieben, ſo traf es ſich doch ſo unglücklich, 
daß das eine Rad der übrigens ſehr leichten Equipage 
über den am Boden Liegenden hinwegging. An mehre⸗ 
ren Stellen blutend erhob ſich der Graf und hatte noch 
die Kraft, zu feinem ganz in der Nähe der Unglücks⸗ 
ſtätte gelegenen Hauſe zu wanken. Der Kutſcher, der 
gleichfalls hinuntergeſchleudert wurde, hat gar keine Ver⸗ 
letzungen davon getragen. 

— (inſturz.) Am 15. Juni um 4 Uhr nach⸗ 
mittags ſtürzten, der „Pet. Gaſ.“ zufolge, am Neubau 
Nr. 107, an der Ligowka, Gerüſte, welche am oberen 
Stockwerk angebracht waren ein und begruben unter 
ihren Trümmern den Diakon der Kreuzeserhöhungskirche 
Iljinski, den man nur mit großer Mühe unter dem 
Haufen von Gebälk, Steinen, Kalk und Schutt hervor⸗ 
zuziehen vermochte. Glücklicherweiſe ſind ſeine Ver⸗ 
letzungen nicht ſehr gefährlicher Natur. Doch hätte es 
auch ſchlimmer werden können, bemerkt das Blatt dazu 
und erinnert die Herren Architekten an den Fall Angla⸗ 
res und andere Hauseinſtürze der letzten Zeit. 

— Unterirdiſcher Gang. In dem Moskauer Gou⸗ 
vernementsgefängniffe in der früher Sokolowſchen Fabrik 
in der Bolſchaja Kamenſkaja wurde dieſer Tage nach der 
„Ruſſk. Wed.“ ein unterirdiſcher Gang entdeckt, der 
ſchon eine Länge von 30 Arſchin hatte und in in welchem 


Um's Dirndl, 


Ein Liebesgeſchichtchen von P. K. Roſegger. 


(Fortſetzung.) 

„Ich zahl' Dir einen Glühwein.“ 

„Das hebt ja gar fürnehm an“, ſagte ſie. 

„Was eine rechte Liebſchaft iſt, da gehört ein Glüh⸗ 
wein dazu, ſagt unſer Altgeſelle. Und was bin ich jetzt 
doch jo froh, daß ich einen Schatz has.“ 

„Mir iſt's auch nicht zuwider“, geſtand das 
Mädchen. 

„Aber Eins muß ich Dir noch ſagen, Sandel“, 
meinte der Lucian, „es wird Dir ja nichts machen, und 
nur, daß man's früher ausmacht und keine unnöthige 
Streiterei herauskommt. Heirathen thu' ich Dich nicht.“ 

Wie ſie gleichen Schrittes neben einander hergegan⸗ 
gen waren, ſo blieb ſie jetzt ſtehen, ſchaute den Burſchen 
an und ſagte ſchier traumhaft: „Heirathen willſt Du 
mich nicht? Und das getrauſt Du mir in's Geſicht zu 
ſagen?“ g 

„Weil ich die Unaufrichtigkeit nicht leiden mag.“ 

„Das iſt recht brav von Dir“, ſagte ſie, „ich will 
auch ſo redlich ſein wie Du und will Dir ſagen: Mir 
iſts nicht um's Liebeln, dazu wär'ſt mir Du viel zu 
lahmleidig. Aber zum Mann nehm' ich den Erſten, den 
ich krieg', ich will heirathen.“ 

»Nachher hätten wir ja ausgeredet“, meinte der 
Lucian, „und es iſt allemal gut, wenn. Zwei jo leicht 
mit einander reden.“ 


„Brauchſt nur jetzt keinen Geſpan abzugeben, wenn's 
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Dir etwan ſauer ankommt, leicht magſt zurückbleiben 
und auf eine Andere warten. Die Straße iſt lang, ein⸗ 
mal wird ſchon Eine daher kommen, mit der Du Dich 
leicht vergleichen wirft. Behüt' Mott!“ 

Ja, da blieb er zurück, da mußte er wohl zurück⸗ 
bleiben. Aber das nahm er ſich vor: er wollte Keine 
mehr anreden. Die Welbsleute ſind halt doch nicht alle⸗ 
mal ſo, wie die Männer glauben. 

Als er am frühen Nachmittage vom Kirchgang nach 
Hauſe kam, ſagte der Altknecht: „Na, Luci, biſt früh⸗ 
zeitig heim, für das, daß Du heut' das erſtemal als 
Junggeſelle in die Kirche gegangen.“ 

Der Lucian vertraute ihm, die Cigarren hätten ihn 
nicht gefreut und von den Weibsbildern hätte er keine 
kriegt. 

„Keine kriegt?! Nicht einmal in's Wirthhaus mit?“ 

„Das ſchon. In's Wirthshaus wäre fie gern wit⸗ 
gegangen. Weil ich aber geſagt hab', daß ich ſie nicht 
heirathen will —“ 

„Du haſt ihr vor dem Wirthshaus geſagt?“ rief 
der Altgeſelle, „Luci, Du haſt Sägeſpän' gefreſſen. Hörſt! 
Verſtehſt: der warme Wein muß erſt her. Hat ſie den 
Glühwein im Blut, nachher kannſt ihr ſagen, was Du 
willſt. Aber vorher nicht, Du Pölli, Du!“ 
he „Ich laſſ' das ganze Geſpiel ſein“, brummte der 
Junggeſelle verdroſſen. 

„Da haſt Du Recht“, verſetzte der Altgeſelle und 
wandte ſich geringſchätzig ab. „Beim Tabakrauchen und 
Weiberleut gern haben wird einem das Erſtemal immer 
übel. Wenn man ſich davon ſchon wollt' abſchrecken 


laſſen! Du biſt mir ein Tiſchlergeſell', Du!“ 
8 Der Lucian ließ ſich das nun aber nicht mehr an⸗ 
ſechten. — „So werd' ich halt erſt rauchen und liebhaben, 


bis es mir ſchmeckt“, das war ſein vernünftiger Ge⸗ 
danke. Damit waren dieſe Begebenheiten abgeſchloſſen. 

Jetzt gingen ſachte zwei Jahre vorbei, und als ſie 
vorbei waren, ſah es anders aus. 

Der Altgeſelle war ganz und gar verzagt worden 
und ſo ſehr hatten ihm die Weibsleute von allen Seiten 
mit allerlei Beweggründen zugeſetzt, bis er floh. Denn 
heirathen wollte er Keine. So zog er aus dem Lande — 
wie man wiſſen wollte — in den freien Bundesſtaat der 
Schweiz, wo das Aſylrecht herrſcht. 

Der alte Tiſchlermeiſter hinwiederum hatte ein 
Beiſpiel zeliefert, wie man ſich vor den Weibern — ins 
ſonderheit vor der Ehefrau — am nachhaltigſten in Sicher⸗ 
heit bringt: er ſtarb. Die trauernde Wittwe wollte den 
Lucian zum Werkſführer erheben, allein dieſer zog es vor, 
auf eigene Fauſt ein Tiſchlergeſchäft zu eröffen. Denn 
während der zwei Jahre war ihm allerhand in den Sinn 
gekommen. Die Bethl, des Weizenwart Bethl, war nun 
ganz und ſchön aufgeblüht. Das war dieſelbe, von der 
er ſchon vor zwei Jahren geſungen: „Und die ich mag, 
krieg ich nicht“. Der Weizenwart war nämlich ein an⸗ 
geſehener Bauer und die Bethl hielt nicht zu den Manns⸗ 
leuten. 

Jetzt dachte ſich aber der Lucian: Warum ſoll ein 
fleißiger und — wie die Leute ſagen — tüchtiger Tiſchler⸗ 
meiſter die Tochter des angeſehenen Bauern nicht haben 
ſollen? Und warum ſoll die ſchöne und kluge Bethl einen 
jungen und, Gottlob, rechtſchaffenen geſunden Mann nicht 
nehmen wollen? Zum Manne nehmen! Ja, bei der Bethl, 
da iſt's was Anderes. Und warum ſoll der junge 
Tiſchlermeiſter nicht heirathen? — Schau die alte Mei⸗ 
ſterin an! würde der Simon gewarnt haben, aber dem 
hätte der Lurian mit Recht die kurze Antwort gegeben: 
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ſich eine aus Arreſtantenhenden hergeſtellte Strickleiter 
von 21½ Arſchin Länge, eine Laterne, mehrere Wachs⸗ 
lichte 2c. befanden. Außerdem waren die Gewölbe des 
Fundaments bereits an zwei Stellen durchbrochen, ſo daß 
ein Menſch bequem durchſchlüpfen konnte. 

— Um ſeinen Bruſtkaſten zu beneiden iſt der Bauer 
Titow, der nach dem „M. L.“ letzten Donnerſtag in 
betrunkenem Zuſtande unter eine Holzfuhre gerieth, deren 
Räder ihm über Arme und Bruſt gingen. Man brachte 
ihn in das Theilhaus, um ihm womöglich die letzten 
Augenblicke noch zu erleichtern, die Aerzte fanden jedoch, 
daß Titow „keinen beſonderen Schaden“ erlitten habe und 
ſchickten ihn nach Hauſe. 

Finnland. (Auswanderung nach Amerika.) In 
letzter Zeit hat ſich beſonders unter den Landbewohnern 
des weſtlichen Theiles von Finnland das Verlangen nach 
Amerika auszuwandern, geltend gemacht. So ſind am 
16. Mai n. St. aus Waſa über Stockholm nach 
Amerika ausgewandert 30 Perſonen, am 2. Juni — 52 
und am 3. Juni — 92 Perſonen. Es liegt jedoch die 
Vermuthung nahe, daß manche von denen, welche blos 
mit Auslandspäſſen verſehen ohne das Endziel ihrer 
Reiſe angegeben zu haben Finnland verlaſſen, ſich auch 
nach Amerika begeben werden. Es wandern ausſchließlich 
junge Leute aus. 

Kislar. (Ueberſchwemmung.) Der Terek hat, wie 
dem „Golos“ telegraphiſch gemeldet wird, jeine Ufer 
verlaſſen und die Stadt Kislar vollſtändig überſchwemmt. 


Es ſteht zu befürchten, daß die Weinberge vollkommen zu 
Grunde gerichtet werden. 

Wjäsma. In Wjäsma find nach dem „M. L.“ 
am legten Sonntag während des auch dort lauſenden 
Sturmes gegen 20 Buden im Bazar und ein Glocken⸗ 
thurm verbrannt. 

Rjäſan. Aus dem Saraiskiſchen Kreiſe meldet 
der „R. Z.“, daß der Roggen dort ſchon 1½ Arſchin 
hoch iſt und ſehr ſchöne Aehren, die bereits in Blüͤthe 
ſtehen, augeſetzt hat. | 

Bjeloſtok. Ueber gute Ernteausſichten wird der 
deutſchen „Pet. Ztg.“ von ihrem Bjeloſtoker Correſpon⸗ 
denten geſchrieben: Als wollte der Himmel uns für die 
vielfache Unbill dieſes Jahres entſchädigen, ward uns 
heuer ein wundervolles Frühlingswetter mit ſeiner ſtetigen 
Abwechſelung von Sonnenſchein und Regen zu Theil, 
das herrlich die Keime der Mutter Natur eutlockte und 
die wegen des abnormen Winters mit ſeinem Schnee— 
mangel erzeugten bangen Befürchtungen zerſtreut hat. 
Dicht und groß iſt überall die Sgat emporgeſchoſſen, 
daß ſie einen herzerhebenden Anblick gewährt und hoffen 
läßt, daß die Brod⸗ und Ernährungsfrage in dieſem 
Jahre ihre beſte Löſung finden und daß, da ſich um 
dieſelbe alle großen und kleinen Intereſſen drehen, Ruhe 
in die Gemüther wieder einziehen wird. 


Ualiliſche Bundſchan. 


Es war vorauszuſehen, daß die Differenzen zwiſchen 
England und den Oſtmächten in der egyptiſchen 
Frage ſchließlich zu einem Conflikte ſühren mußten, der, 
mag man ihn mit den Gewändern diplomatiſcher Höflich⸗ 
keit noch ſo ängſtlich verhüllen, dennoch eine arge Ver⸗ 
ſtimmung zurücklaſſen muß. In dieſer Beziehung iſt die 


Die Alte und die Junge, das iſt kein Vergleich. — Was 
will er thun? 

Wenn die nächſte Kirchweih kommt, ſo will er die 
Bethl auf dem Kirchplatz anreden, will ſie einladen auf 
einen Schluck Wein in's Wirthshaus, und beim Glühwein, 
und wenn die Muſikanten ſpielen, und wie gerade Alles 
am Luſtigſten it, will er ſie fragen. Luſtig ſein, luſtig 
fein, das haben die Weibsleute ja jo viel gern, und iſt 
erſt der Glühwein im Blut, ſo läßt ſich mit ihnen reden. 

So war's ausgedacht. Es hätte ſich erwieſen, daß 
es unklug ausgedacht war, wenn nicht der Zufall, der 
bisweilen ein beſſerer Weiberkenner iſt, als der ſeinſte 
Tiſchlermeiſter, vermittelnd dazwiſchen getreten wäre. Es 
muß nicht gerade auf der Kirchweih ſein, meinte der 
Zufall, und Glühwein wäre bei der Bethl ſchon gar ein 
verfehltes Mittel. 

Am Tage vor der Kirchweih hatte der junge Tiſchler⸗ 
meiſter eine dringende Arbeit bekommen. Thut nichts, 
ſie läßt ſich bis zum Feierabend leicht fertig bringen. 

So ſteht er nun in der Werkſtatt und hobelt ein 
Brett. Er iſt guter Dinge dabei, läßt den Hobel flink 
auf: und niedergleiten, pfeiſt ein luſtig Liedel dazu und 
denkt: „Morgen iſt Kirchweih!“ f 

Der Herbſt ſchaut mit rothen Wangen zum Fenſter 
herein; an den weißſtämmigen Birken hängen wie Ducat⸗ 
lein die goldigen Blätter, und ein Menſch, wie der junge, 
arbeitsluſtige und lebensfreudige Lucian, hat das ganze 
Jahr hindurch Frühling — und morgen iſt Kirchweih. 

Nun das Brett auf der einen Seite gehobelt iſt, 
wird's gewendet. Da tritt plötzlich was zur Thür herein. Ein 
Mägdlein iſt's — rothwangig, gelbhaarig, blauäugig, und 
daß ſie weiße Zähnlein hat, ſieht man, weil ſie jetzt 
lacht. Ja, freilich, ſie lacht ein klein wenig und ſagt 
dabei: „Gelobt ſei Jeſu Chriſti!“ 


Neubildung des egyptiſchen Kabinets ein Ereigniß von 
einſchneidender Bedeutung. Wie es in voriger Woche 
angekündigt wurde, iſt Arabi Bey als Kriegsminiſter 
in der neuen Regierung verblieben, es iſt alſo den An⸗ 
ſtrengungen Englands nicht gelungen, Arabi Bey von 
ſeinem Poſten zu verdrängen. 

Ein Telegramm ſagte ſerner, daß der deutſche und 
öſterreichiſche Conſul plötzlich im Palaſte des Chedive er: 
ſchienen ſeien und daß dieſes Eingreifen der Conſuln 
eine große Panik hervorgerufen habe. Die Sache ſtellt 
ſich nun ſo dar, daß die beiden Conſuln damals jene 
Miniſterbildung vorgeſchlagen haben, welche thatjächlich 
ins Leben getreten iſt. Der Khedive iſt dadurch aller⸗ 
dings noch nicht zur Abdikation gezwungen, aber es iſt 
doch förmlich unter die Diktatur Arabi Bey's geſtellt. 
Die engliſche und franzöſiſche Diplomatie hat neuerdings 
eine ſtarke Schlappe erlitten. Wir ſprechen abſichtlich 
von England und nicht von den Weſtmächten, weil 
Frankreich, jo lange das Miniſterium Freyeinet am Nu: 
der it, in der egyptiſchen Frage eine ganz untergeordnete 
Rolle ſpielt. In England aber hat man es tief em⸗ 
pfunden, was das Hervortreten Deutſchlands und Oeſter⸗ 
reichs in der egyptiſchen Frage bedeutet und die Bildung 


eines Miniſteriums mit Arabi Bey wird in Londoner 
Blättern einfach als eine anti⸗europäiſche Löſung der 


D 


egyptiſchen Frage hingeſtellt. „Die Kölniſche Zeitung“ 
zieht bereits die Konſequenzen aus dieſer Wendung, ins 
dem ſie ſchreibt: „Gladſtone's ſentimentale und ſchrullen— 
haft doktrinäre Art, internationale Probleme anzufaſſen, 
hat u es in der That dahin gebracht, daß Altenglands 
Stolz, der Grundſatz: Britannia rules the waves, ein 
überwundener Standpunkt iſt und Bismarck's trotziges 
Wort in Erfüllung geht, daß nicht auf der naſſen Salz⸗ 
fluth, ſondern auf der breiten Erde die orientaliſche Frage 
gelöſt werden wird.“ 

Indeſſen ſcheint auch England den deutſch⸗öſter⸗ 
reichiſchen Schachzug nicht ohne Antwort laſſen zu mollen. 
Ein Londoner Telegramm der „Kölner Zig.“ vom 17. 
Juni meldet nämlich Folgendes: 

„England beſchloß im Einvernehmen mit Frantreich 
und der Türkei ein thätiges Eingreifen in Egypten; die 
Rolle Englands wird ſich auf Vertheidigung des Suezka⸗ 
nals beſchränken, daher erhielt die Admiralität 
Schiffe zum Truppentransport von Gibraltar und Malta 
nach Egypten auszurüſten, während das Kriegsminiſterium 
die Kommandeure von Malta und Gibraltar anwies, 
Truppen zu ſofortiger Einſchiffung bereit zu halten. 
Soldaten werden längs des Suezkanalskanals jtationirt, 


während den türkiſchen Truppen die Aufgabe zufällt, die 


Autorität des Khedive herzuſtellen. Der Sultan hat das 
Anerbieten Englands, Schiffe zum Truppentransport zu 
ſtellen, angenommen und gab ſofort Einſchiffungsbeſehl. 

Das Gros der türkiſchen Armee wird ſich nach 


O 


Herſtellung der Ordnung aus Egypten zurückziehen, der 


Reſt nach Ablauf der Beſetzungsperiode. Die egyptiſche 
Armee ſoll aufgelöſt und durch bloße Gendarmerie er⸗ 
jegt werden. Das Torpedo⸗Schraubenſagerſchiff „Hecla“ 
in Portsmouth ward auf nächſten Dienſtag jeefertig bes 
ordert, um das Mittelmeergeſchwaden zu verſtärken. 
Major Tulloch, Attaché des Generalquartiermeiſters, 
bekannt durch große Erfahrung in der 
ſchiffung, erhielt den Befehl, ſofort nach Egypten ab⸗ 
zureiſen.“ 


Auch die „Morning⸗Poſt“ enthält ähnliche Mit⸗ 


Beſehl, 


— — — — 


theilungen und ſie behauptet, daß der Suezkanal ſo kon⸗ 
ſtruirt ſei, daß eine Gefährdung der Schifffahrt auf 
demſelben nicht leicht zu befürchten wäre. Man muß 
nun abwarten, ob England wirklich zu einer Aktion ſich 
aufzuraffen vermag, oder ob Gladſtone ſo lange paſſiv 
bleibt, bis Egypten für England verloren iſt. 


2 —— — 
Die alexandriniſche Vefper, 


Von einem hochangeſehenen Mitgliede der öſter⸗ 
reichiſchen Kaufmannſchaft in Alexandrien einem Manne, 
der die Schreckensnacht miterlebt, in welcher der Fana⸗ 
tismus der egyptiſchen Eingeborenen ſich gegen die Euro⸗ 
päer freie Luft machte, wird dem „W. T.“ von Korfu 
aus, wohin er ſich geflüchtet, unter dem Datum des 
17. Juni telegraphiſch folgende Schilderung der Schreckens⸗ 
ſzenen in Alexandrien geſendet: 

. .. Schon im Laufe des 9. d. M. war der Auf: 
enthalt in den Seitengaſſen der Haſenſtadt ziemlich un: 
heimlich. So wie ein Europäer fich blicken ließ, rotteten 
ih Die aus den Hausthoren ſchlüpfenden Bewohner zu: 
ſammen, verſperrten den Weg und inſultirten ihn. Am 
10. ereigneten ſich ähnliche Fälle in verſtärktem Maße 
und begab ſich in Folge deſſen der Konſul Englands 
zum egyptiſchen Kommandanten, an ihn die Frage 
ſtellend, ob für den Fall von Unruhen für raſches mili⸗ 
täriſches Eingreifen geſorgt ſei. Aber am Morgen des 
15. manifeſtirte ſich eine eigene ſeltſame Bewegung. 
Man konnte förmlich von den dunklen Geſichtern der 
Eingeborenen herableſen, was die nächſte Stunde bringen 
würde. Ueberall kleine ſich berathende Gruppen, die in 
leiſe flüſterndem Tone ſich unterhielten und den Giauren 
mit wilden, unheilverkündenden Blicken anſtarrten. Ich 
war eben vor der Lloyd-Agentie, als ein Bekannter, 
ein Uhrmacher aus Pilſen, an mir vorüberſtürmte und 


mich erblickend ausrlef: Retten Sie ſich, Alles wird er: 
ſchlagen! 


Truppenver⸗ 


Wir eilten gegen die Ramleſtraße zu, wo meine 
Familie wohnte. Ein wilder Pöbelhaufen wälzte ſich 
uns entgegen, drei Europäer vor ſich her treibend. 
Einer der Letzteren trug die kaffeebraune, verſchnürte 
Uniform der engliſchen Marinemuſik. An der Spitze 
der Verfolgten ſtürmte ein hochgewachſener, ſchlanker 
Mann in weißer Kleidung und indiſchem Sommerhelm, 
auf dieſen ſchienen es die Verfolger am meiſten ab— 
geſehen zu haben. Man ſchlug ihm den Hut vom Kopfe, 
ein Fellah ohrfeigte ihn und ſpuckte ihn in's Antlitz. 
Der Brite, denn ein ſolcher war der Mann, hob zur 
Abwehr ſeinen Palmenſtock. Im ſelben Augenblicke 
unterlief ihn ein kleiner, halbnackter Eſeltrelber. Ich ſah 
eine blanke Waffe glänzen, hörte einen gräßlichen Todes⸗ 
ſchrei; über das helle Sommergewand des Engländers 
ſchoß ein breiter Blutſtrom und der Mann brach mit 
dumpfem Röcheln zuſammen. Jetzt knallten auch drei 
Schüſſe, und der Marinemuſiker ſtürzte gleichfalls. Im 
ſelben Augenblicke öffnete ſich ein Hausthor zur Rechten; 
zwei Europäer, jeder mit einem Revolver in der Hand, 
ſtürzten heraus, erfaßten den Verwundeten und ſchleppten 
ihn in das Gebäude. Was weiter vorging, konnten 
wir nicht ſehen, denn wir wurden bemerkt und auf uns 
jofort Jagd gemacht. 


er 
* 


en Tiſchler durchzuckt's wie ein heißer Blitz: „Jeſſes, 
das iſt ja die Bethl! — Die Bethl iſt das!“ zuckt der 
Blitz wieder zurück. — „In Ewigkeit Amen“, ſagte der 
Burſche ganz gottlos gelaſſen und ſetzt dazu: „Du fteigit 
daher? Was tragt denn Dich zu mir?“ 

So ein dummes Fragen da! Der Lucian ärgerte 
ſich über das alberne Wort, aber jetzt, und juft bei Der 


fallt ihm nichts geſcheites ein. Heißt das, einfallen ſchon, 


aber wenn ſie ihn abtrumpft, wie ihn Andere abgetrumpft, 
haben! Nein, er will lieber warten, bis der Glühwein 
mitſpricht. Aber einleiten wird er's doch heut' ſchon ſollen. 

„Heut' willſt was von mir, Dirndl?“ ſagte er und 
ließ ſeinen Hobel ruhen. 

„Das iſt gewiß“, antwortete ſie, „ſonſt wär' ich 
nicht gekommen. Mein Vater, der läßt Dich ſchön bitten, 
daß Du uns ein Kreuz machen thäteſt“. 

„Ein Kreuz! Wer iſt denn wieder geſtorben?“ 

„Das nicht, geſtorben nicht“, lachte ſie, „und ein 
Todtenkreuz nicht — nein, deshalb ſchon gar nicht. Ein 
Sterzſchüſſelkreuz thäten wir brauchen. Wir eſſen zum 
Sterz jo viel gern ſaure Milch dazu. Du auch?“ 

„Aber ſchon hölliſch gern, Bethl!“ 

„So wirſt es wiſſen, daß man ſo ein hölzernes 
Kreuz hat, welches man auf die Milchſchüſſel legt, damit 
man auf das Kreuz die Sterzſchüſſel ſtellen kann, und 
daß Jeder, der beim Tiſch ſitzt, mit dem Löffel, wie er 
will, in die Milch und in den Sterz fahren kann“. 

„In die Milch und in den Sterz fahren kann“, 
wiederholte der Lucian, „ei, ja, freilich weiß ich das“. 

„Und wirſt es uns machen, das Kreuz?“ 

„Machen will ich's“, ſagte er und ſtellte das Brett 
in die Quere, daß er auch die Ränder glätten konnte. 
„Willſt nicht ein Eichtel niederſitzen, Dirndl?“ 

„Meinſt, ich wollt' warten auf's Kreuz?“ 


„Wenn Du auch juft das nicht willſt, aber ich 
möchte Eins plaudern mit Dir“. 

„So? ſagte die Bethl und ſchaute auf ſeine Arbeit. 
„Das Brett da, was iſt dean das für ein Holz?“ 

„Das iſt ein Tannenholz“, antwortete der Lucian, 
„was iſt's, Bethl, trinkſt Du den warmen Wein gern?“ 

„Wie kommſt denn Du jetzt auf den warmen Wein? 
Der ſauren Milch wegen brauchen wir das Kreuz“. 

„Ja richtig, der Milch wegen“, ſagte der Burſche 
und dachte bei ſich: 's geht nicht. Jetzt will ich aber 
doch einmal g'rad d'rauf losbohren. Und ſagte: „Was 
meinſt denn, Bethl, möchten Du nicht fort von heim?“ 

„Uh Gott und Herr!“ lachte ſie, „möchte wiſſen, 
wohin!“ 

„Zu mir her!“ 

„Kunntſt mich brauchen?“ war ihre ſchalkhafte 
Frage. 

Der Lucian maß das Brett mit dem Zollſtab und 
ſchnitt dann mit rauſchender Säge ein Stück davon ab. 

„Du wärſt mir ſchon recht“, ſagte er, aber ſie hörte 
im Geräuſch das Wort nicht. Sie ſchaute auf das Brett 
und fragte: „Wie lang muß es denn ſein?“ 

„Fünf Schuh und drei Zoll“, antwortete er. — 
„Und meinſt, wir möchten uns nicht mit einander ver⸗ 
tragen?“ 

„Oh Du, ich bin böſ', mein Lieber!“ rief fie lachend, 
ſetzt aber ernſthafter bei: „Nein, kränken wollt' ich Einen 
nicht, wenn —“ 

„Wenn?“ 

„Wenn ich mir ihn einmal ausgeſucht hätt'.“ 

„Und wollteſt Dir nicht etwa einen Tiſchler aus⸗ 
ſuchen?“ 


Schluß folgt.) 


ſechs andere Verfolgte zu uns; aber nun flogen Steine | 


von den Fenſtern auf uns nieder. 

Aus einem mit Moucharabi (Haremgitter) ver⸗ 
ſehenen Fenſter tauchte ein nackter Frauenarm hervor 
and ſchleuderte einen in Leinwandfetzen gehüllten ſchweren 
Gegenſtand nieder, der dem Uhrmacher eine Kontuſion 
zufügte. Wir kamen auf einen weiten wüſten Platz. 
Etwa zwanzig Fellachen und Araber ſtanden dort, Ge⸗ 
wehre im Anſchlag. Ein in verblichener Uniform ge⸗ 
kleideter Mann winkte uns, näher zu kommen. Im 
ſelben Augenblick krachte ſchon eine Decharge und zwei 
meiner Gefährten wälzten ſich im Blute. Der Weg zur 
Flucht war uns verſtellt, wir mußten über Hecken und 
Zäune kleitern. Einer der Verwundeten humpelte nach. 
Wir kamen indeſſen aus dem Regen in die Traufe, denn, 
als wir aus dem Garten, den wir durchkrochen, heraus⸗ 
kamen, ſtießen wir auf neue Angreifer, die ſich ſofort 
mit Erbitterung auf uns warfen. Einige türkiſche Kriegs: 
matroſen kamen im ſelben Augenblicke, als man uns 
auf's Höchſte bedrängte, aus einer nahegelegenen Bar: 
küche herausgerannt, zwei derſelben zogen ihre Faſchin⸗ 
meſſer und hieben ohne Weiteres mit flacher Klinge auf 
den Pöbelhauſen, der mit Wehgeheul auseinanderſtob 
und uns die Paſſage freigab. Unter Führung eines 
Tſchauſch wanden wir uns durch eine Menge Winkel⸗ 
gäßchen hindurch und erreichten einen weiten Platz, auf 
welchem ein Palais ſtand. Es war das der Palaſt des 
Khedive Raſch Eddin; vor deſſen Front ſtand eine große 
Menge weißröckiger Soldaten in Bataillonsmaſſe auf: 
geſtellt. Obwohl es auf dem Platze ſehr tumultuariſch 
zuging und vor den Augen der Soldaten auf die Euro⸗ 
päer Jagd gemacht wurde, ſo ſtanden die Soldaten 
Gewehr bei Fuß. j 

Die Offiziere ſpazierten rauchend auf und nieder. 
Ich fragte einen derſelben franzöſiſch, warum die Truppe 
nicht einſchreitet? Der Offizier erwiderte deutſch, er habe 
keinen Befehl. Er meinte ferner, die Europäer hätten 
ich die Suppe ſelbſt eingebrockt. Ein anderer Offizier 
erzählte, die Engländer beſonders haben es förmlich darauf 
abgeſehen, das arme Volk zur Rage zu bringen. Ich 
ſah ſelbſt heute einen Midſhipman auf einem Eſel reitend, 
der die Menge mit Peitſchenhieben regalirte. Gleichzeitig 
wurde die Meldung gemacht, daß ein Hochbootsmann 
der „Superb“ den alten brutalen Matroſenſpaß ſich ge⸗ 
macht und einem alten Nraber ein Stück Speck unter 
die Naſe gehalten hatte. Während wir auf der Haupt⸗ 
wache waren, ſammeiten ſich große Trupps Flüchtlinge, 
wohl 800 Perſonen, darunter viele blutig, Manche mit 
ihren geringen Habſeligkeiten beladen. Wir gelangten 
endlich zum Hafen. 

Auf den Schiffen, die ſowohl auf der Rhede, als 
im Hafen ankerten, ſtiegen Raketen empor. Die Schlote 
vom „Invincible“, „Inflexible“, vom „Bittern“, von 
der „Coquette“ und vom „Falcon“ rauchten. Das 
Flaggenſchiff des Admirals Conrad, wie die zwei anderen 
franzöſiſchen Korvetten „Forbin“ und „Aspie“ machten 
dampfklar, die „Superb“ ſetzte ihre Boote aus und alle 
Geſchwaderſchiſſe machten Klarſchiff zum Gefecht. Die 
Nacht verging indeſſen ruhiger, denn gedacht. Ohne 
Unterlaß wurden Verwundete eingebracht, auch einige 
Leichen wurden in den Docks deponirt. Am Morgen 
ſchien die Stadt wie ausgeſtorben, Blutlachen auf den 
Straßen, überall erbrochene Läden, das Pflaſter von 
Glasſcherben überſäet. Ueberall bivouakiren egiptiſche 
Soldaten auf den Plätzen, am Hafen türkiſche Matroſen— 
Piquets der Panzerſchiffe „Idaglich“ und „Muzafer 
I Avni.“ Vom engliſchen Geſchwader fehlten beim 
Appell ſiebzehn Perſonen. ö 8 


CTagesnenigheiten. 


— Abermals Feuer. In dem Zeitraume von 
vorgefiern nachmittags bis geſtern früh kamen drei 
Brände zum Ausbruche. Am Mittwoch nachmittags 
gerieth im Hotel Beruſtein auf der Wſchodnia⸗Straße 
eine Bettſtelle in Brand, welcher jedoch bald gelöſcht wurde, 
ſo daß es nicht nöthig war, die Feuerwehr zu alar⸗ 
miren. Der Schaden iſt ein ſehr unbedeutender. Abends 
um 11 Uhr wurden abermals Feuerſignale gegeben, 
die aber bald verſtunmmten, jo daß die Feuerwehr nicht 
auszurücken brauchte. Im Hauſe Kaminski auf der 
Konſtantinetſtraße hatte eine Gardine Feuer gefangen, 
das von den Hausbewohnern noch rechtzeitig unterdrückt 
wude. Um 1 Uhr nachts wurde die Feuerwehr wieder 
aufgerufen. Diesmal mußte ſie thätig eingreifen, um 
ein Umſichgreifen des Feuers, welches in einem Laden 
des Hauſes Joskowicz auf der Petrikauerſtraße ent: 
ſtanden war, zu verhindern, was ihr auch raſch gelang, 
obwohl im Laden ſich ſehr feuerfängliche Gegenſtände, 
wie Hauben, Spitzen u. dgl. befanden. Mehr Schaden 
als das Feuer verurſachte das Waſſer, welches zum 
Löſchen benöthigt wurde. Die Entſtehungsurſache iſt 
bisher unbekannt. Derlei Brände mehren ſich jetzt in 
ſo erſchreckender Weiſe, daß die Feuerwehr wahrlich keinen 
leichten Dienſt hat! 


Anſere Herren Pflaſterer haben, wie uns erzählt 
wird, jüngſt ihre raffinirte Schlauheit aufgewendet, um 
ih ein Vergnügen zu bereiten, oder vielleicht war es 


nur Faulheit, welches dieſe Leute bewog, die Steine, 
welche in der Gegend des Meiſterhauſes vom Rand 
bis in die Mitte der Straße aufgeſtapelt waren, die 
Nacht über ſo zu belaſſen. Als die Spritze des III. 
Zuges geſtern nachts in Eile durch die Straße fuhr, fo 
hätte leicht ein erhebliches Unglück paſſiren können. 
Wenn eben der Wagen nicht ein ſo großes Gewicht 
hätte und wenn er nicht ſo breit wäre, ſo konnte er 
umkippen und mancher der darauf befindlichen Feuer⸗ 
wehrleute hätte den Schaden davongetragen in der 
Art eines Bein⸗ oder Armbruches. Es iſt dringend noth⸗ 
wendig, daß an ſolchen Stellen, wo die Straße aus⸗ 
gebeſſert wird, des Nachts Laternen angeſteckt werden, 
um für die Zukunft Unfälle zu vermeiden. 


— Eine Giftmiſcherin. Im Dorfe Skoki (Bow. 
Lublin) hat eine 17jährige Frau ihren Mann zu ver⸗ 
giften verſucht. Sie mengte deshalb der Grütze etwas 
Arſenik bei. An dem Mahle nahmen außer den beiden 
Ehegatten noch theil des Mannes Mutter, Bruder und 
Knecht. Der jährige Bruder ſtarb nach 7 Stunden. 
Die Uebrigen liegen hoffnungslos erkrankt darnieder. 


— Chevalier Hoffmann. Am Dienſtag hat in 
Wien der Prozeß begonnen gegen jenen Hochſtapler Hoff⸗ 
mann, den Glaſererſohn aus Karlsbad, welcher in Warſchau 
amerikaniſcher Generalkonſul geweſen, ſich in London als 
ruſſiſchen Eiſenbahn-Unternehmer und als Neffen des 
damaligen öſterreichiſchen Neichsfinanzminiſters ausgab. 


— Für Neiſende. Ein deutſches Blatt ſchreibt: 
„Angeſichts des Eiſenbahn⸗Unglückes in Heidelberg dürfte 
es zeitgemäß ſein, allen Reiſenden aufs dringendſte zu 
empfehlen, beim Ertönen des Nothſignales die Beine bis 
über die Sitze emporzuziehen. Wie faſt immer, ſo wurden 
auch diesmal die meiſten Verwundungen (Quetſchungen 
und Brüche der Ober⸗ und Unterſchenkel) dadurch herbei⸗ 
geführt, daß die Sitzbänke bei dem Zuſammenprall ge⸗ 
waltſam gegen einander gedrückt wurden. 


— Ein unglückliches Verſehen. Dem Metteur 
einer Zeitungsdruckerei in Jowa (Vereinigte Staaten 
Nordamerikas) paſſirte das Unglück, den Bericht über 
ein von jungen Damen gegebenes Concert und die An: 
zeige eines Verkauſes von kurzgehörntem Rindvieh falſch 
zu umbrechen und durcheinander in die Form und in 
Maſchine einzuheben. Die durch dieſes Verſehen ent⸗ 
ſtandene intereſſante Nachricht lautete, wie folgt: „Das 
geſtern Abends von ſechzehn der ſchönſten jungen Damen 
unſerer an Schönheiten ſo reichen Stadt gegebene Concert 
wird von allen Gäſten hochgeprieſen, und haben die 
Damen ſelbſt vor den Augen der ſtrengſten Kritiker 
Gnade gefunden. Sie waren elegant gekleidet, ſangen be⸗ 
zaubernd ſchön und gewannen den Beifall des geſammten 
Publikums, das ſie far das ſchönſte kurzgehörnte Vieh 
in Laude erklärte. Einige von ihnen ſind von dunkler 
Farbe, mehrere braun, die meiſten aber ſind braun und 
weiß gefleckt. Mehrere Kuhkälber waren gutgebaute, 
feſtgegliederte Thiere, die ſich als ſehr werthvoll erwieſen.“ 
Schrecklich, aber wahr! 

— Glänzend gerechtfertigt. In einer Ortſchaft 
nächſt Veßprim wurden in einer ſchönen Nacht dem Esel 


des Seelſorgers in ſchmählicher Weiſe die Ohren abge⸗ 


ſchnitten. Darob große Entrüſtung des Geiſtlichen, der 
die Angelegenheit dem Ortsvorſtande zur Anzeige brachte 
und ſtrenge Beſtraſung der Schuldigen forderte. 
Vorſtand führte die Unterſuchung auf das Nigoroſeſte 
durch, und ſiehe da! es ſtellte ſich heraus, daß die Zi⸗ 
geuner Paul Csôri und Miska Vargyn in jener Nacht 
nicht zu Hauſe geweſen waren. Die Verdächtigen wurden 
vorgeladen und einem ſirengen Verhöre unterzogen, in 
welchem jedoch ihre Unſchuld an dem erwähnten Attentate 
glänzend zu Tage trat. Die Zigeuner wieſen nämlich 
ein Alibi nach, ſie waren in jener Nacht — Schweine 
ſtehlen geweſen. 

— Für Freunde eines Ruderſports. Ein aben⸗ 
teuerliches Wageſtück beabſichtigt ein junger Norweger, 
Namens Fred Norman, zu unternehmen. Er will näm⸗ 
lich in einem Ruderboot die Fahrt über den Atlantiſchen 
Ocean machen. Der athletiſch gebaute Norman will ſich 
ein Ruderboot bauen laſſen, welches 12 Fuß lang, 4 Fuß 
breit und von 2 bis 2½ Fuß tief und vorne und 
hinten bedeckt iſt. Ein ſogenannter ſchwimmender Anker 
ſoll dazu dienen, das Boot mit dem Bug gegen den 
Wind zu halten, wenn der kühne Ruderer etwas Schlaf 
genießen muß; dies ſoll nur geſchehen, wenn der Wind 
ihm bei Nacht entgegenweht. Er glaubt, daß der Golf⸗ 
ſtrom ſehr a en kommen wird. Kochen wird Nor- 
man auf der Reiſe nicht. Sein. Proviant ſoll aus 
Zwieback, konſervirtem Fleiſch und Gemüſen, condenſir⸗ 
tem Caffee und 50 Gallonen Waſſer beſtehen. Vor 
Stürmen fürchtet er ſich nicht; er ſagt, daß er in ſeiner 
nördlichen Seimath ſchon in feiner Jugend bei größtem 
Sturme auf dem Meere war. Außer dem Wunſche, 
zeigen zu wollen, was ein kräftiger Seemann aushalten 
kann, bewegt ihn auch die Ausſicht auf eine möglicher⸗ 
weiſe einzugehende Wette zu dem tollkühnen Unternehmen, 
welches nach ſeiner Meinung 100 Tage in Anſpruch 
nehmen kann. 


— Darwin's Teſtament. Der letzte Wille des 
großen Gelehrten iſt eigenhändig geſchrieben und vom 
27. September 1881 datirt. Darwin hinterläßt ein 


Der 


Vermögen von 146,000 Pfund Sterling. Seinem Sohne 
William vermachte er die Münzen, Gemälde und Papiere, 
ſeine Manuſkripte, ſowie die Kandelaber, welche ihm die 
königliche Akademie der Wiſſenſchaften zum Geſchenke ge⸗ 
macht; ſeinem Sohne Francis die Bibliothek, der Wittwe 
Mrs. Emma Darwin die Benützung ſeines Landgutes 
für Lebenszeit, ferner die Pferde, die Wagen, das Silber⸗ 
zeug und die Möbeln, nebſt einer Rente von 500 Pf. 
St. Drei ſeiner Freunde erhalten Legate von je 
1000 Pfund. Nach dem Tode der Mrs. Darwin ſoll 
das ganze Erbe unter den fünf Söhnen und zwei Töchtern 
getheilt werden und zwar in der Weiſe, daß die Söhne 
je um ein Drittheil mehr erhalten, als die Töchter. 

— Hebel ausgefallenes Experiment. In dem 
Berner Dorfe Großhochſtätten iſt kürzlich das Dach und 
der Thurm der dortigen Kirche abgebrannt. Die Ent⸗ 
ſtehungsurſache des Brandes war folgende: Der Lehrer 
erklärte den Schülern das Weſen des Luftballons und 
ließ behufs Veranſchaulichung einen kleinen Luftballon 
fteigen, wobei er ſich einer Weingeiſtflamme bediente. 
Der Ballon flog gegen das Dach der Kirche, das, nur 
mit Schindeln bedeckt, in Brand gerieth und bei 
ſtarkem Luftzuge ſammt dem Thurme bald in hellen 
Flammen aufging. Die Glocken ſind geſchmolzen. 

— Der Eſel im Park. Im Park zu Baden⸗ 
Baden reitet täglich eine junge Großherzogin auf einem 
Eſel ſpazieren. Einem Fremden, der einen großen Hund 
mit ſich führte, wurde vom Parkwächter bedeutet, daß 
Hunde daſelbſt keinen Zutritt hätten. Als der Fremde 
anderen Tages die Großherzogin auf ihrem Eſel ſah, be⸗ 
ſchwerte er ſich bei demſelben Wächter, daß er mit dem 
Hunde abgewieſen worden ſei, während doch andere Per⸗ 
ſonen ſelbſt mit Eſeln daſelbſt promenirten. Der Wächter: 
„Ich habe nur den Auftrag Hunde abzuweiſen, wenn ich 
die Eſel auch abweiſen ſollte, würde ich den ganzen Tag 
nicht fertig werden.“ 

— Gefangen. Pfarrer: „Ich habe Euch holen 
laſſen, Hummelbauer, weil es im ganzen Orte heißt, 
Ihr habet die Leuchter vom Altare geſtohlen! Was habt 
Ihr dagegen zu jagen ?„ — Hummelbauer: „Daß dees 
a dumm's Giſchwätz iſt von de Leut', denn i bi ſcho 
wenigſtens zwai Johr nemma in d' Kirch’ komme!“ — 
Pfarrer: „So, ſo, Hummelbauer, das hab' ich blos 


wiſſen wollen.“ 


— — 


Telegramme. 


Paris, 21. Juni. Das neue Miniſterium in Egypten 
wird hier als kaum lebensfähig angeſehen, da Arabi Bey 
mit diktatoriſcher Gewalt regiere. Das engliſche Tele 
graphen⸗Bureau in Kairo iſt geſperrt. In der Um⸗ 
gebung Tem fiks und Derwiſch Paſcha's werden nur die 
Rathſchläge des deutſchen Generalkonſuls de Saurma 
angehört. 

London, 21. Juni. Admiral Seymour hat In⸗ 
ſtruktionen erhalten, daß er nicht zögern ſollte, ſeine 
Maxinetruppen ans Land zu ſetzen, wenn er glauben 
würde, daß es zur Sicherung Alexandriens nothwendig ſei. 

London, 21. Juni. Die Polizei verhaftete den 
I rländer Thomas Walſh, welcher angeblich Miether der 
Räumlichkeit war, in der vor einigen Tagen die Beſchlag⸗ 
nahme von Waffen erfolgte. Die Durchſuchung ſeiner 
Wohnung führte zur Entdeckung weiterer Munitions⸗ 
vorräthe. a 

Sofia, 22. Junl. Fürſt Alexander wurde hier 
bei ſeiner Ankunft mit Jubel empfangen. 

Alexandrien, 22. Juni. Das neue Kabinet iſt 
folgendermaßen gebildet: Nagheb, Miniſterpräſident und 
Miniſter des Auswärtigen, Achmed Reſchid, Miniſter des 
Innern, Arabi Paſcha, Kriegsminiſter, Ali Ibrahim, 
Finanzminiſter, Mahmud Palaki, Miniſter der öffent: 
lichen Arbeiten, Suleiman Paſcha, Miniſter der Ab: 
gaben. N . 
— . 

Coursbericht. 
Berlin, den . Jun 7882. 
100 Rubel — — M. — 
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Briefkaſten der Redaktion. 
Abonnent, hier und in Tomaszow: Herzlichen Dank 


für die freundliche Anerkennung. 


A. S. bier: Weilt in Graz. Ein Brief einfach mit 


Namen gelangt jedenfalls an die bezägliche Adreſſe. 
L. L. Leider verſpätet. 


Jozaunekifi ropoaonoli Marucrpart 

CHMB A0BonıTs 10 enbabuin mnrexeh Top. Loan, 
yro Ilerporosexoe T'yöepucxoe IIpangenie 3ar.ım- 
uno c semaembpamu: Baanımupoms AsismmTpopn- 
nent u Zane anom, Ky.aronckuMB KONTPakTb na 
cocrangenie MAaHoRrn r. Jogan, Kkorophe yme npn- 
crynnan KB NOApo6noi CREMEL NEABIEKUMOCTEH n 
LOCTANOBKT, 'TPHTOHOMETPUNUCCKHXL TOUCKB, 

Touku oT ÖyAyTB O3HAycHkl gepenanumun Bb- 
xaun Ha MaImÖaXL van, U BB uo, a panuo na 
HECKOABKUXG KPEIMAXT BR TOPoAb KerbaukImm aua- 
kaun. Beatacrnie nmenaaonennaro n BOH3Öb;Ka- 
nie pastınıyg neaopoayubhnin Marnerparn coo6maerE 
ITC ANI, TOPO,1A, uro OHM onaaumn pi nauzgpenin 
oRaaanumum BEMACMEPAMIT YRAZATL TOYUO urpaunuu 
EBOHXG HEABIGKIDIOCTEH I IPENLABIATL HA ux Tpe- 
Conauin JINOTENHBIA AKTEI IT KOMCEHCH, A PABHO ne- 
NPENATCTBOBATL upn NOCTANOBKL na Mx neunen 
MOCTAXL 3HAKORT Tpurononerpuuec kot cru, nos 
orntrernennoerib no zakony. 

Top. Jona Ionn 7 aun 1882 r. 


Ipeangenrs 


Der Magiſtrat der Stadt Lodz 


bringt hiermit den Bewohnern der Stadt Lodz zur Kennt⸗ 
niß, daß die Gouvernementsregierung von Petrikau mit 
den Feldmeſſern Wladimir Dimitrowitſch und Zdzislaus 
Kulakowſti einen Kontrakt zur Herſtellung von Plänen 
der Stadt Lodz abgeſchloſſen hat und daß letztere bereits 
zur ausführlichen Aufnahme der Realitäten und zur Auf⸗ 
ſtellung trigonometriſcher Punkte geſchritten ſind. 

Genannte Punkte werden durch hölzerne Stangen 
an den Krümmungen der Straßen und auf dem Felde, 
ſowie auch auf den Dächern einzelner Häuſer der Stadt durch 
eiſerne Zeichen bezeichnet. Zufolge des oben Geſagten und 
zur Vermeidung mancherlei Mißverſtändniſſe macht der 
Magiſtrat den Bewohnern der Stadt bekannt, daß ſie ver⸗ 
pflichtet find, den genannten Feldmeſſern bei der Aus⸗ 
meſſung genau die Grenzen ihrer Immobilien anzugeben 
und auf deren Verlangen die Hypothekenakte und Doku⸗ 
mente vorzuzeigen, wie auch unter der geſetzlichen Verant⸗ 
wortung denſelben beim Aufſtellen der Zeichen des trigono⸗ 
metriſchen Netzes auf ihren Realitäten nicht hinderlich zu 
ſein. Lodz den 7. Juni l. J. 


Maxogeukiii. 


Parma: M. Cemenorte. 


—— . — 55 


T.:. ͤ —PPPkPTfFFFkCTTkTk„k„k„''ET!T!!!!!⸗ / pp EEE TEE 


Do P. P. Obywateli m. Lodzi. 


Nas nizej podpisanych Jeometröw Przysieglych 
klassy 2-ej Rzad Gubernialny Piotrkowski kontra- 
ktem urzedowym zobowigzal do wykonania szezeg6- 
lowego pomiaru m. Lodzi i sporzadzenia plandw 
przedstawiajaeych obeeny stan sytuacyjny m. Kodzi 
i projekt jego regulacyi, oezem powyzej Magistrat 
m. Lodzi urzedownie zawiadamia. W obee istnieja- 
eych juz i co dzien prawie powstajgeych sporöw gra- 
nieznych, wobec zresztq ezysto adıninistraceyjnych i 


innych potrzeh, majacych na celn ciagle podnoszenie | 


sie miasta, möwie o waznosci dokonywanego pomia- 
ru byloby zbytecznem. Uwazamy jednak za stoso- 
wne a nawet konieezne zwröeid sie z uprzejma pro- 
Sb do intelligentniejszych i rozumiejgeych waznose 
tego dziela obywateli miasta o wplyw na mnie) o- 
$wieconych, aby ci ostatni bez uciekania sie nasze- 
go pod opieke odpowiednich wladz nie niszezyli zaa- 
köw mierniczych tak w polu do miasta nale2a- 


cem jak i w samem miescie przez nus stawianych i 


aby starannie wezasie pomiaru wskazywad nam 
cheieli granice swoich posiadlosei z objawieniem 
zaraz sporöw graniczuych, gdy takowe istnied gdzie 
beda. 

Poniewaz w rejestrze pomiarowym do powyz- 
ego planu sporzadzonym, umieszezane beda przy 
odpowiednich numerach nazwiska wlascieieli poje- 
dynezych possesyi lub dzialöw w polach, koniecznem 
wiee jest, dla uniknienia latwo tu moggeych nastapié 
bledow, aby kazdy z Panow wlaseicieli wykazein hi- 
poteezuym lub innym dokumentem usprawiedliwil 
swoje posiadanie, 

Tylko przy takim wspöludziale P.P. Obywateli 
jestesmy wstanie dohry plan miasta sporzadzie. Taki 
plan, gdy zatwierdzony zostanie przez Ministeryum 
Spraw Wewnetrznych, stanowie bedzie bardzo wazıy 
i zupelnie dokladuy dokument dla miasta. 

O tem kiedy i ktöra ulica lub ezese gruntöw be- 
dzie przez nas mierzong, odpowiednimi ogloszeniammi 
w miejscowych pismach umieszezonymi zawiadamiad 
bedziemy. 

Obeenie mierzone sg possesyje lezace przy 
ulieach: Zarzewskiej, Fabryeznej, Widzewskiej i Pe- 
trokowskiej, od graniey wsi Dabrowa. 

Przy tem nadmienia sie, Ze po zmierzeniu ka- 
zdej pojedynczej possesyi i wniesieniu takowej na 
ogölny plan kopig jej zaraz wydawac mozemy. 

Nadto przyjmujemy wszelkie roboty miernicze 
niwellacyjne a takze szacunki budowli przy ubezpie- 
ezaniu od ognia i zacigganiu pozyczki W Towarzy- 
stwie Kredytowem. 

Pracownia nasza do dnia 1-go Lipea r. b. 
umieszezong jest w domu p. Bergeholtza Nr. 338 
przy ulicy Drukarskiej, zas od dnia 1-go Lipca r. b. 
przeniesiong zostaje do domu p. Bednarzewskiego, 
Radnego Magistratu m. Lodzi przy uliey Zachodniéj 
Nr. 52. 

Wiodzimierz Dymitrowiez. 


Zdzistaw Kulakowski. 


Ein Laden 


mit 2 anſchließenden Zimmern, ſowie 


I Wohnung 


ſind von Johanni ab, am Neuen Ring Nr. 7 zu ver⸗ 
miethen. N 
(5) W. Neufeld. 


resakrops u IlaAare A een gor. 


An die Herren Bürger d. Stadt Lodz. 


Das Petrokower Gouvernement hat uns Unterzeich⸗ 
neten beeideten Geometern 2ter Klaſſe die Ausmeſſung der 
Stadt Lodz, die Aufzeichnung des den jetzigen Situationsſtand 
der Stadt vorſtellenden Planes und ein Regulationspro⸗ 
jekt derſelben übergeben. In Angeſicht ſo vieler in Pro⸗ 
ceſſen ſtehender und täglich neu entſtehender Grenzſtreite, 
übrigens bei ſo vielen adminiſtrativen und anderweitigen 
Bedürfniſſen, die das ſtete Wachſen der Stadt nach ſich 
zieht, iſt es fait unnöthig die Wichtigkeit der vorzuneh⸗ 
menden Meſſung auseinander zu legen. Wir erachten es 
aber als entſprechend und ſelbſt nothwendig uns an die 
intelligenten Bürger der Stadt mit der Bitte zu wenden, 
damit Dieſelben, ſelbſt die Wichtigkeit der vorzunehmenden 
Arbeit einſehend, die weniger Aufgeklärten beeinflußen 
möchten, damit dieſelben die aufzuftellenden Meßzeichen 
ſowohl in der Stadt als auch außerhalb derſelben nicht 
beſchädigen, uns während des Meſſens die richtigen 
Grenzen ihrer Beſitzungen vorzeigen und im Falle eines 
Grenzſtreites denſelben an der Stelle anmelden wollen, 
damit wir uns in ſolchen Fällen nicht an die entſprechenden 
Behörden zu wenden brauchen. Da bei den herzuſtellenden 
Plänen entſprechende Regiſter verfertigt werden, in welchen 
bei jeder hypothekären Nummer der einzelnen Beſitzungen 
oder Theile derſelben die Namen der Eigenthümer aufge⸗ 
zeichnet werden, ſo iſt es, um allen möglichen Fehlern aus⸗ 
zuweichen, unumgänglich nothwendig, daß ein Jeder der 
Herren Eigenthümer mit einem Hypothelarauszug oder an⸗ 
deren Dokumente ſein Recht beweiſen wollte. Nur bei 
ſo einer Mitwirkung der Herren Bürger werden wir im 
Stande ſein einen richtigen Plan der Stadt zu verſertigen, 
und ſobald derſelbe durch das Miniſterium des Innern 
wird ſanctionirt werden, wird er zu einem wichtigen und 
ganz genauen Dokumente der Stadt. 


Die Zeit, wann irgend eine Straße und Grundſtück 
gemeſſen wird, werden wir mit beſonderen Annoncen be⸗ 

kannt machen. Jetzt werden gemeſſen die Beſitzungen an 

den Straßen: Zarzewſea, Fabryczua, Widzewſka und Pe: 
trolowſta von der Grenze des Dorſes Dombrowa. 


Dabei iſt es zu bemerken, daß nach der Ausmeſſung 
einer jeden einzelnen Beſitzung und dem Eintragen deſſelben 
in den allgemeinen Plan Kopien derſelben gleich verabfolgt 
werden können. 


Außerdem unterziehen wir uns allen Arbeiten in 
Meſſung und Nivellation der Beſitzungen und Schätzun⸗ 
gen der Gebäude ſowohl zur Aſſekuration als auch für 
die Kreditanſtalt. 


Unſere Wohnung iſt bis 1. Juli l. J. auf der 
Druckerſtraße Nr: 338 im Hauſe des Hrn. Bergholtz, 
und dann vom 1. Juli ab, auf der Zachodnia⸗Straße, 
Haus des Herrn Magiſtratsraths Bednarzewſki Nr. 52. 


Wlodzimierz Dymitrowicz. 
Zdzislaw Kulakowski. 


Circa 30,000 Stück gute alte 


Dachziegel 


ſind billig abzugeben bei 
3—2 C. A. Meyerhoff in Zgierz. 


Als Magazineur, Lagerverwalter 


und dgl. ſucht'ein älterer Mann mit guten Refe renzen 
Stellung. 
Näheres in der Ned. (2) 


Aosrosene ileusypon. 


8 Demnächſt erſcheint: 
Die neue amtliche Ausgabe des ſtark 
veränderten 


Zolltarif s für Rußland. 


Die zahlreichen und ſehr wichtigen neuen Beſtim⸗ 
mungen, die ſchon am 1. Juli d. J. in Kraſt treten, 
machen es für jeden Importeur zur Nothwendigkeit, 
dieſe neue Ausgabe zu beſitzen. 

Beſtellungen nehmen entgegen: 


St. Zienkowski & Co. 


Einem geehrten Publikum die ergebene Anzeige, 
daß wir unſere Buchhandlungen jetzt Sonntag um 5 Uhr 
Nachmittags ſchließen werden. 

J. ARNDT, L. FISCHER, 
S. ZIENKOWSKI & Co. 


J. Theodor Wedemann, 
vormals Mäcenas bei den Warſchauer Departements 
des regierenden Senats, jetzt vereidigter Rechtsanwalt 
und Conſiſtorialgerichts⸗Vertheidiger, wohnt im Carl 
Scheibler'ſchen Neubau, Ecke der Petrikauer und Za⸗ 
wadzka⸗Straße. Uebernimmt alle Civil, Handels: und 
Criminal⸗Sachen ſo wie auch Scheidungs angelegenheiten, 
ſowohl im Petrikauer Bezirksgericht, ſo auch in allen 
höheren Inſtanzen. Sprechſtunden von 9 — 12 Uhr 
Morgens und von 4 — 7 Uhr Abends. 20:3 


Dr. Donehin 


empfängt Kranke 
von 8 — 10 Uhr Vormittag 
und 4 — 5 Uhr Nachmittag. 
Petrokowerſtraße, im Hauſe Roſen, 


240, vorm. Mieinſti. 
7 Ein Wechſel über Nöl. 100 ausgeftelt 
3 in Lodz am 22. November (4. Dezember) 
1881 fällig am 22. März (3. April) 1882 


von Ausſt. Kopel Siemray, Ordre Leib Ploekier, girirt 
von J. J. Pantel iſt abhanden gekommen. 
Vor Ankauf wird gewarnt. 

3—3 J. J. Pantel. 
11 Eau de Cologne, = 
„ 4,711 Glyeerinſeife transparent und un⸗ 
transparent, 
11 Moſaikſeife, 
11 Veilchenſeiſe, 
11 diverſe Parfümerien, 
11 feine Toilettenwaſſer, 
11 
11 


Poudre, 


Toiletteneſſig, 12—4 


” 


zu haben bei 


Adolf Butschkat. 


2 möblirte Jimmer 


mit Bedienung find vom 1. Juli l. J. ab, zu vermiethen 
Zawadzka⸗Straße Nr. 438, im Hauſe Paſtor 


Nondthaler bei M. Sandler. 3:2 


Eine Garuremiſe 


wird zu miethen geſucht. Von wem? ſagt die Expedition 
dieſes Blattes. 9.3 


ee  — E 
" 7 ) 
Für Vogelliebhaber!! 
no ++ 
Ich bin mit Kanarienvögeln, amerikanischen Tiger 
ſinken, ſchwarz⸗ und weißköpfigen Nonnen, Muskatfinken, 
Wellenſittichen Papageien und rothen Cardinälen einge⸗ 
troffen. Da der Verkauf nur 3 Tage dauert, ſo empfehle 
ich mich einer geneigten Beachtung. 
Achtungsvoll 
August Kretschmer, 
Engel's Hötel Nr. 3. 


Heſchäftsverlegung. 
*“ 


gend die ergebene Anzeige, 


daß ich mein 
h ++ f | 


— 


vom 20, d. Mts. auf die Petrokowerſtraße Nr. 504, 
Haus des Hrn. Triebe, verlegt habe und bitte um fer 
neren geneigten Zuſpruch Achtungsvoll 


Louise Berckenkamp. 


Sehneilpressendruek von Lespold Zoner. 


